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I. Erziehungsziele und Kultur 

Wo immer Kinder erzogen werden, haben ihre Erzieher gewisse Ziele für die 
zukünftige Entwicklung der Kinder vor Augen, selbst wenn diese Ziele nur 
in verschwommenen und kaum reflektierten Vorstellungen bestehen sollten. 
Sie werden, so darf man annehmen, letzten Endes immer auf die zukünftige 
Rolle des Kindes als eines mehr oder weniger erwachsenen Menschen be­
zogen sein, d. h. auf die Fähigkeiten zur Lebensbewältigung, auf das Ver­
halten anderer Personen, insbesondere den Eltern gegenüber, auf Gesund­
heit, Ansehen und ähnliches. Das Verhalten der Eltern (und natürlich 
auch anderer Erzieher) wird demnach zumindest mitbestimmt sein von 
der Absicht, erwünschte Entwicklungen zu fördern, unerwünschte zu 
verhindern. 
Diese Ausgangsüberlegungen gehen freilich von zwei grundlegenden Voraus­
setzungen aus: 

• daß Erwachsene annehmen, die Entwicklung von Kindern überhaupt beeinflussen 
zu können, d. h. daß sie nicht aUes als schicksalhaft festgelegt betrachten; 

• daß eine Varianz in relativ überdauernden Verhaltensweisen bzw. Persönlichkeits­
merkmalen gesehen und gewertet wird; d. h. daß man innerhalb der eigenen Gruppe 
erwünschte und unerwünschte Eigenschaften oder Verhaltensformen überhaupt 

• Für ihre kritischen Anmerkungen danken wir Professor Dr. K. J. KLAUER und 
Professor Dr. G. Zecha. 
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zu unterscheiden bereit ist und nicht im wesentlichen nur zwischen Fremden 
und Bekannten oder Freunden und Feinden differenziert. 

Obwohl uns diese Annahmen höchst plausibel erscheinen, sind sie doch 
keineswegs notwendig und selbstverständlich. Es kann daher' bereits in 
diesen Grundannahmen kulturbedingte Unterschiede geben: Je nachdem, 
ob in einer Kultur mehr die grundlegende Auffassung gilt, daß der Mensch 
sich dem Schicksal, den Göttern und/oder der Natur am besten unterwerfen 
sollte, da er ohnehin letztlich wenig Möglichkeiten hat, auf sie erfolgreich 
Einfluß zu nehmen, oder ob die Auffassung vorherrscht, daß im Grunde 
alles, auch die Entwicklung der menschlichen Persönlichkeit und Gesell­
schaft - wenn schon nicht völlig vom Menschen machbar ist, so doch von 
ihm entscheidend gestaltet werden kann. 
Solche Unterschiede bestehen auch tatsächlich. Hinsichtlich der Beeinfluß­
barkeit von Natur und Schicksal haben KLUCKHOHN / STRODTBECK 
(1961) drei grundlegende WerteinsteIlungen unterschieden: subjugation­
to-nature, harmony-with-nature, mastery-over-nature. Tatsächlich konnten 
kulturvergleichende Untersuchungen Unterschiede in diesen Werten nach­
weisen: CAUDILL / SCARR (1974) konnten zum Beispiel zeigen, daß 
sowohl innerhalb Japans (traditionell versus modern) als auch zwischen 
Japan und USA hierin bemerkenswerte Unterschiede bestehen. Ebenso 
zeigen sich kulturelle Unterschiede in der Differenzierung von Persönlich­
keitsmerkmalen : Als ein Beispiel für diesen Punkt mögen die Orang Asli, 
eine abgeschieden in Malaysien lebende Volksgruppe dienen: Bei eher 
homogener Wahrnehmung der eigenen Gruppe betonen sie sehr die Diffe­
renzierung zwischen Eigen- und Fremdgruppe (vgl. ARMSTRONG / ENG 
1978). 
Im folgenden nehmen wir jedoch diese Grundannahmen einmal als gegeben 
an. Für die weitere Erörterung wollen wir darauf verzichten, eine Definition 
des Begriffes ,,Kultur" zu geben. In unserem Zusammenhang wird es ge­
nügen, an die alltagssprachliche Bedeutung zu erinnern: Sie umgreift un­
scharf die Gesamtheit der ökologisch-ökonomischen Gegebenheiten und 
der im engeren Sinne kulturellen Hervorbringungen wie Sprache, Sozial-, 
Rechts- und Wertsysteme sowie Kunst und Religion einschließlich ihrer 
historischen EntWicklung, wie sie für eine Gruppe von Personen gemeinsam 
sind und diese von anderen unterscheiden. Auf eine Abgrenzung von be­
nachbarten Begriffen wie Nation, Gesellschaft, Volk usw. verzichten wir, 
ebenso auf das Erörtern der Frage, wieweit auch ein Bewußtsein einer 
gemeinsamen Identität, ethnische oder rassische Merkmale eine Rolle spielen 
(siehe hierzu auch BOESCH 1982,21 - 22). 
Wenn wir hier von ,,Kulturvergleich" sprechen, meinen wir jedoch nicht 
einen Verg leich der Kulturen, sondern von Menschen aus unterschiedlichen 
Kul turen ("cross-cultural"). 
Unter Erziehungszielen wollen wir relativ überdauernde Persönlichkeits­
und/oder Verhaltensmerkmale verstehen, deren Entwicklung ein Erzieher 
er reichen oder fördern möchte (vgl. hierzu ZECHA in diesem Band) . In 
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diesem Sinne sind Erziehungsziele also ein Bestandteil jeglicher Erziehung 
(vgl. BREZINKA 1981). 
Man könnte danach weiter annehmen, daß unterschiedliche Erziehungsziele 
auch zur Entwicklung entsprechend unterschiedlicher Persönlichkeiten 
führen, weil sie auch unterschiedliches Erziehungsverhalten bedingen. Aller­
dings - ganz so einfach kann der Sachverhalt doch nicht sein. Einmal kann 
man ein bestimmtes Erziehungsziel auf verschiedenen Wegen zu erreichen 
versuchen (HECKHAUSEN 1966), und umgekehrt kann man auch mit dem 
gleichen Erziehungsverhalten recht unterschiedliche Ziele verfolgen. 
Der Zusanlmenhang zwischen Erziehungszielen und Erziehungshandein ist 
also nicht eindeutig. Wenn demnach Erzieher unterschiedliche Auffassungen 
darüber haben, welche Mittel zur Erreichung bestimmter Ziele überhaupt 
geeignet sind, so sind diese Auffassungen doch sicher nicht beliebig. Sie sind 
eingebettet in vorwissenschaftliehe Erziehungs- und Persönlichkeitstheorien 

(im Sinne von BALDWIN 1967), und diese stellen wiederum einen Teil 
der kollektiven Deutungssysteme dar, die sich auf die "Natur" des Menschen 
beziehen, auf die Kräfte und Prozesse, die sein Handeln und Schicksal 

lenken, usw. (LOOFT 1973, BOESCH 1980). Und diese sind natürlich 

kuJturbedingt (LEVINE 1974). Beispielsweise fand NINIO (1979) in der 

naiven Persönlichkeitstheorie von Eltern zum Beispiel Unterschiede darin, 
wieweit ein- bis zweijährige Kinder als denkende Wesen, die der intellek­

tuellen Anregung bedürfen, aufgefaßt werden. BREINER (1980) berichtet, 

daß in China emotionale Faktoren bei der Deutung kindlichen Verhaltens 
vernachlässigt werden. BRIGGS (i 978) beschreibt, daß und wie bei den 
Inuit( -Eskimos) der freie Ausdruck von Emotionen als Zeichen mangelnder 
Reife gilt. GOODNOW (1979) wies darauf hin, daß sich solche kulturellen 
Besonderheiten in Sprichwörtern niederschlagen ("treat the child like a 
rajah until the age of seven, then like a slave until the age of fifteen, then 
like a friend forever") und entwickelte daraus ein methodisches Vor­
gehen. 
Zum anderen muß beim gegenwärtigen Wissen noch offen bleiben, ob es 
überhaupt ,,an sich wirksame" universelle Zusammenhänge zwischen E r­
ziehung und Persönlichkeitsentwicklung gibt, oder ob diese nicht ganz 
wesentlich von den jeweiligen Deutungssystemen abhängen, in denen die 
Eltern und/oder die Kinder denken, und in denen Erziehungsmaßnahmen 
und sonstige Handlungen und Ereignisse verstanden werden. In zusammen­
fassenden kuIturvergleichenden Untersuchungen deuten sich zwar einige -
freilich noch recht grobe - universelle Grundzüge an (zum Beispiel Zu­
sammenhänge zwischen Vernachlässigung oder Ablehnung durch die Eltern 
und der Entwicklung von Aggressivität und Ego ismus , vgl. ROHNER 1975). 
Es werden aber zugleich auch erhebliche Differenzen deutl ich , je konk reter 
diese Zusammenhänge verfolgt werden (zum Beispiel worin im einzelnen 
"Vernachlässigung" besteht). 
Weiterhin gibt es neben der eher indirekten Wirkung von Erziehungszielen, 
die in deren Funktion besteht, das Erziehungsverhalten zu steuern, eine 
direktere: Erziehung sziele enthalten zugleich auch immer wertende Vor-
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stellungen über Persönlichkeit und Verhalten. Diese Wertvorstellungen 
werden auch als solche mehr oder weniger deutlich artikuliert und ver­
treten, und sie können somit unmittelbar als Normen von Kindern inter­
nalisiert oder auch abgelehnt werden. 
Und schließlich ist das Zusammenspiel der mittelbaren oder unmittelbaren 
Wirkungsweise von Belang: In den Augen der Kinder wird es Kongruenzen 
und Diskrepanzen zwischen solchen Normen und dem Verhalten der Eltern 
geben (vgl. HOFF I GRÜNEISEN 1978), ebenso zwischen den von ver­
schiedenen Bezugspersonen vertretenen Normen sowie auch in verschiede­
nen Situationen bzw. Lebensbereichen wie Kirche, Schule, Wirtschaft. Diese 
wahrgenommenen Diskrepanzen können ihrerseits für die Persönlichkeits­
entwicklung von großer Wichtigkeit sein, zum Beispiel wenn es um die 
Glaubwürdigkeit von Normen geht. 
S�hon di�se Überlegungen machen klar, daß die Beziehungen zwischen Er­
zle

.
hungszlelen und erzieherischem Handeln und erst recht zwischen diesen 

b�ld�n F�kto�en und der Persönlichkeitsentwicklung sehr kompliziert sind. 
S�e smd Im emzelnen noch wenig erforscht, selbst wenn man sich nur auf 
eme Dyade aus einem Erzieher und einem Kind beschränken würde. Dies 
wäre eine Vereinfachung, weil viele andere Personen und Umstände eben­
falls von Einfluß sind, und weil wir für diese Einflüsse nicht einfach eine 
unidirektionale Wirkungsweise auf das Kind annehmen dürfen. Das Kind 
�ndelt selbst, es selegiert und verarbeitet Erfahrungen aktiv, und es be­
emflußt durch seine Reaktionen wiederum das Verhalten anderer. Zwi­
schen dem Kind und seiner sozialen Umwelt besteht also ein kompliZiertes 
Wechselwirkungssystem. 
Wenn al�? �uch �ie genaue funktionelle Bedeutung von Erziehungszielen in 
der Pe�so�lichkeltsentwicklung noch unklar sein muß, so kann doch kein 
gr�ndsatzhcher Zweifel bestehen, daß Erziehungsziele als erzieherische 
Leltvorstellungen bedeutsam sind. Ihre Untersuchung wird daher immer 
auch zur Aufklärung dieses kompliZierten WechselwirkungsgefIechtes bei­
tragen. 
Allerdings Sin� derartige Untersuchungen gerade wegen des komplexen 
Gegenstandes m besonderem Maße in Gefahr, in den stillschweigenden 
�oraussetzungen, Denkmustern und Wertungen befangen zu bleiben, die 
In der K�ltur herrschen. Selbstverwirklichung, individuelle Freiheit und 
S�lbstbest1mmung sowie die Fähigkeit, Probleme rational zu lösen oder die 
eigenen Rechte wahrzunehmen: Sind das zum Beispiel nicht für uns fast 
selbstverständlich gewordene Ziele? 
�in kurze

.
r Blick in andere Kulturen macht aber sofort klar, wie sehr Er­

zlehungszl
.
ele von de? je:-veiIigen sozio-kulturellen Gegebenheiten abhängen, 

u�d daß sie oft nur In diesem Kontext konkretisiert und verstanden werden 
konnen: 

�in bali �esisc�er �eisbauer, der komplizierte Bewässerungs-Terrassen anlegt und sich Jahraus, JahreIn emem traditionsbewährten System der Wasserverteilung unterwirft muß 
.
doc� ganz andere Persönlichkeitsmerkmale als Ziele für seinen Sohn haben als eU; amenkamscher Farmer, der mit einem großen Maschinenpark für die wechselnde Nach-

194 

frage auf dem Weltmarkt produziert. Das gilt auch, :-ven!1 man �u":ächst außer Acht 
läßt daß der eine in einer hinduistischen, der andere In einer chrIstlichen Kultur lebt. 
Und wie anders werden wiederum die Erziehungsziele eines Massai in Ostafri�a s.ein , 
der nomadisch mit und von seinen Rinderherden lebt, und im Gegensatz dazu die eines 
deutschen Flugzeug-Ingenieurs. 

Die notwendigen Fähigkeiten, die Lebenswelt, in der diese gebraucht 
werden, aber auch die Deutung von Mensch und Welt, die Erwartungen 
und Wertungen müssen sehr tiefgreifende Unterschiede aufweisen (ein 
überzeugendes Beispiel liefert BOESCH in diesem Band). Und was davon 
mag wohl in welchem Handlungskontext und aufgrund welcher Entwick­
lungsprozesse im Kind letzten Endes zur Ausbildung welcher Persönlich­
keit führen? 
Blieben wir mit unseren Studien nur im Rahmen unserer Kultur, so fehlte 
uns die Distanz, um Ziele und Voraussetzungen, die uns kulturbedingt 
selbstverständlich erscheinen, als solche zu erkennen; wir übersähen wichtige 
Sachverhalte, die in anderen Kulturen vorkommen, und wir wären zu fal­
schen Generalisierungen verleitet. Das Einbeziehen des Kulturvergleichs 
in die Forschung wird uns somit helfen, die eigene kultur- und ethnozentri­
sche Enge zu überwinden. Es wird uns eher in die Lage versetzen, sowohl 
Universalien wie auch Kulturspezifika gerade in funktionellen Zusammen-
hängen mit der PersönJichkeitsentwicklung zu erkennen. . 
Es ergeben sich somit vier große Themenbereiche für eine systematisch­
kulturvergleichende Untersuchung über Erziehungsziele: 

1. eine deskriptive Erfassung von unterschiedlichen Erziehungszielen. Dies würde im 
Sinne des allgemeinen methodischen Vorteils des Kulturvergleichs liegen: die 
Varianz der zu analysierenden Sachverhalte über den bisherigen Erfahrungsbereich 
der eigenen Kultur hinaus zu erweitern; 

2. das Studium der Beziehungen zwischen Erziehungszielen und Erziehungshandeln. 
Da beides keineswegs eindeutig aufeinander bezogen ist, wird gerade hierzu der 
Kulturvergleich neue Sachverhalte erkennen lassen. Damit wird die Möglichkeit 
vergrößert, universelle Beziehungen in ihnen wie auch kulturspezifische Zusammen­
hangsmuster zu erfassen; 

3. schließlich die Analyse des Zusammenhangs zwischen Erziehungszielen und Persön· 
Iichkeitsentwicklung. Hier geht es um die funktionelle Bedeutung von Erziehungs­
zielen für die Entwicklung bestimmter Persönlichkeitsmerkmale. Da diese Be­
ziehungen in verschiedenen Kulturen verschieden sein mögen , ist der kulturverglei­
chende Ansatz nötig, wenn man überhaupt Universalien in der funktionellen Be­
deutung von Erziehungszielen aufdecken und Kulturspezifika von Wirkungsmustern 
erkennen und verstehen will. 

Zu den Fragen 2 und 3 würde der Kulturvergleich die vergrößerte Varianz 
von Erziehungszielen, ihren Antezedenzien und Effekten zum Ausgangs­
punkt nehmen, um in einer Art quasi-experimentellen Vorgehens funk­
tionelle Beziehungen zu analysieren. 

4. Neben all diesen Themen ist ein weiterer Themenbereich durch methodische Pro· 
bleme gegeben. Sie betreffen einmal die Methoden der Erfassung von Erziehungs­
zielen, ihres vielleicht hierarchischen Zusammenhangs und ihrer Bedeutung im 
jeweiligen kulturellen Kontext. Zum anderen sind mit der kulturvergleichenden 
Forschung auch spezifische Probleme verbunden. Neben technischen Problemen 
des Zugangs zu Daten in fremden Kulturen bestehen sie vor allem darin, unter ver-
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schiedenen kulturellen Bedeutungen äquivalente Indikatoren rur zu vergleichende Sachverhalte zu finden (vgl. BRISLIN I LONNER I THORNDIKE 1973; ECKENS­BERGER 1 9 73; TROMMSDORFF 1 97 8; LONNER 1 9 80, TAPP 1 9 81). 
"Kulturvergleich" soll im folgenden unter drei Aspekten verstanden werden: 
• einmal als Vergleich von Erziehungszielen, die gegenwärtig in verschiedenen Kul­turen (zum Beispiel USA, UdSSR, Japan) bestehen; 
• zum anderen als Vergleich von Erziehungszielen, die innerhalb derselben Kultur in verschiedenen subkulturellen Gruppen bestehen (zum Beispiel Minoritäten' ver-schiedene Berufsgruppen oder soziale Schichten); 

, 
• und schließlich können auch Erziehungsziele innerhalb der gleichen Kultur, die zu verschiedenen Zeiten bestanden haben, verglichen werden, also intrakulturell epochale Vergleiche. Dies kann die Grundlage fUr weitergehende Fragen nach sozia­lem Wandel und dessen Ursachen oder auch nach der Funktion von Erziehungs­zielen im sozialen Wandel sein. 

Von den genannten vier Fragebereichen werden wir uns im wesentlichen auf die ersten beiden beschränken. Dies ergibt sich zunächst aus der Literatur­lage. Vor allem über die Zusammenhänge von Erziehungszielen und Persön­lichkeitsentwicklung gibt es kaum brauchbare kulturvergleichende Ar­beiten, und die Umfangsbeschränkung für diesen Artikel zwingt Zum Verzicht darauf, einzelne Arbeiten ausführlicher auf ihre allgemeine Be­deutung hin zu diskutieren. Ebenso sollte hier kein Sammelreferat er­wartet werden. 

11. Unterschiedliche Erziehungsziele in verschiedenen Kulturen 

I. ABgemeine Überlegungen 

Empirische Untersuchungen mit einem systematischen Kulturvergleich von Erziehungszielen sind relativ selten . Daher beziehen wir im folgenden solche Befragungen , Interviews oder Beobachtungen mit ein, die erziehungs­relevante Werte und Einstellungen vergleichen oder sie zu erschließen er ­lauben, oder die entsprechende Besonderheiten in einer Kultur beschreiben (ROHNER 1975; MUNROE / MUNROE 1975; WHITING / WHITING 1975). 
Ein kurzer überb lick über die Ergebnisse erfordert eigentlich eine systema­tische Ordnung hinsichtlich der Unterschiedsarten. Als eine erste Unter­scheidung böte sich dabei an, daß es einerseits sozusagen implizite Er­ziehungsziele in Form alter kultureller Traditionen und vielfältig veranker­ter Überzeugungen gibt, zum anderen explizite, die klar formuliert und nicht sel ten aus rationalen Begründungen abgeleitet sind. In beiden Formen können Erziehungsziele als Leitvorste llungen ftir erzieherisches Handeln  dienen und zur Entwick lung von Institutionen fUhren. Die erste Form ist flir traditionelle , besonders schriftlose Kulturen typisch . Erziehungsziele werden hier vielfach in Form von Mythen, Riten oder konkreten Beispielen ausgedrückt und tradiert (BOESCH in diesem Band). Die expliziten Er­ziehungsziele sind besonders für moderne Industriegesellschaften charak-

196 

teristisch. Ein gutes Beispiel sind die den Bildungseinrichtungen u�d lehr­
plänen als Vorgabe vorangestellten elaborierten �ildungs- und 

.
dle opera­

tionalisierten Lehrziele (siehe auch KLAUER in diesem Band). Em anderes, 
auf die Persönlichkeitsentwicklung gerichtetes Beispiel sind die sozu�ag�n 
"nationalen Erziehungsziele" kommunistischer Länder (�um B��splel 
Rußland, vgl. BOZHOVICH 1974) oder bestimmter Entwlcklungs�nder 
(zum Beispiel "Pancasila", die fünf �rundwerte umfassende nationale 
Staatsphilosophie des modernen Indoneslens). 

. 
Bei manchen Autoren (zum Beispiel BOURGUIGNON 19:.6; B��SCH m 
diesem Band) besteht die Auffassung, daß die ,,mo�e

.
rnen explizlt�n Er­

ziehungsziele in ihrer Formalisierung und Sta�dardlSleru�g zu werug 
.. 

ge­
eignet sind, die individuellen Bedingung�n des emze�en Kmdes zu �

.
eruck­

sichtigen und daher in bestimmter Welse dysfunkttonal 
.
werden ko�nen. 

Insofern wäre gerade dieser Unterschied als OrdnungsgesIchtspunkt mter­
essant. Da aber diese Einteilung den Untersuchungen kaum zugrunde gelegt 
wurde, können wir sie hier nicht weiter verfolgen. 

. . . 
Es bieten sich weiterhin eine ganze Reihe anderer Unterschiede an, die m 
Untersuchungen öfter beobachtet werden: zum Beispiel 

• wie sehr sich die Erziehungsziele an den Interessen der Eltern oder des Kindes 
orientieren (WINTERBOITOM 1958; HECK HAUSEN 1972); 

. • wieweit Respekt vor Autoritäten und Gehorsam (DENIS 1974; LEBRA 1?7� , 
HOLTBRüGGE 1975; LEVINE I BARTZ 1979; NEUMANN 1980) bzw. indi-
viduelle Freiheit gefordert werden; oder .. 

• wieviel Rücksicht und Verantwortung gegenüber der Gruppe (SHIG� I 1 9� 3 �"! 
Japan; HARDING 1980 und ABB(:)T� 1980 rur China) im Vergleich zu indIVI-
dueller Zufriedenheit und Selbstverwtrkhchung erwartet und . 

• ob Lebensglück eher in möglichst umfassender Bedürfnisbefriedigung oder In Zu­
friedenheit und Verzichtflihigkeit gesehen wird. 

Alle diese Einteilungen sind jedoch ftir eine Systematik unbefriedigend. 
Einmal hat man den Eindruck, daß sie längst nicht alle Phänomene ab­
decken und zum anderen drängt sich die Frage auf, ob hier nicht wiederum 
der we�tliche Ursprung der Hypothesenbildung erkennbar wird. Es sieht 
doch so aus als ob die impliziten Erziehungsziele, die schon den alten 
Dimensionen' der Erziehungsstil-Forschung zugrunde lagen (zum Beispiel 
Wärme - Kälte; Autonomie - Kontrolle oder autoritär - demokratisch -
laissez faire; überblick zum Beispiel bei LUKESCH 1976), wiederkehren, 
und daß dabei bestimmte Formen, d ie für fremde Kulturen , besonder s  
asiatische, typisch sind, übersehen werden . Dies könnte zum Beisp�el �lir 
das für uns schwer b eschreibbare Ziel einer Persönlichkeit gelten, die Sich 
in besonders emotional b estimmter Weise in e ine Gruppe eingebettet fUhlt, 
und sich als Teil dieser Gruppe mit gegenseitiger Verantwortung und Ge­
borgenheit erlebt (vgl. die Konzepte Amae für Japan, DOl 1962, oder 
Phi lotimo flir Griechenland , VASSILIOU / VASSILIOU 1973), oder ftif 
ein Ziel wie "Selbstaufgabe", das vielle icht im buddhistischen Sinne sowohl 
Verzicht auf Bedürfnisbefriedigung als auch Rückzug aus der Welt bis zum 
Aufgehen im Nirwana umfassen könnte. 
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Auf einen systematischen Überblick werden wir daher verzichten. Statt 
dessen konzentrieren wir uns auf einen Aspekt, der für die Persönlichkeits­
entwicklung besonders zentral erscheint, und bei dem auch für den Zu­
sa

.
mmenh� ng v?n Erziehungszielen und P ers ön lichk eits entwicklung ge­

wls�e Umversahen d�nkbar sind. Dies ist der Fall bei dem allgemeinen 
ErzI ehungspro bl em, daß Kinder einers ei ts immer ermuntert werden müssen 
ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln und entsprechende Motiv� 
und �er� e aufzu�� u

.
en, um s� äter fähig zu sein, ihre Lebensprobleme 

se�
.
bstand1g

.
zu bewaltlgen; daß sie andererseits aber ebenso befähigt werden 

mussen, Mißerfolge oder die Nicht-Befriedigung von ·Bedürfnissen zu er­
t r.�g.e n, daß si e also eine gewisse Verzicht- und Anpassungsbereitschaft be­
notJgen; und daß sie schließlich auch überindividuelle Werte entwickeln müs­
sen, um unter Hint� nstel1u

.
ng �� ener" nteressen denen anderer, einer Gruppe 

oder auch allgemeinen Pnnzlplen di enen zu können, weil ohne dies keine 
�ese lls c?af t exi�tieren �a nn. Zwischen diesen drei prinzipiellen Erziehungs­
Zielen gibt es eine gewisse Widersprüchlichkeit und für diese auch in ver­
schiedenen Kulturen verschiedene Entscheidungen oder Lös ungen. 

2. Interkulturelle Vergleiche 

So zeigt sich Zum Beispie l, daß bereits zwischen den modernen I ndustri e­
g�sellscha�ten rec�t � e� cht li che Unterschiede in d er Gewichtung von Er­
zl e�un gSZl elen der indIVId uel len Selbständ ig keit und Unabhängigkeit im Ver­
gleich zu U�t ero rd nung und Anpassung bestehen. Nach der Erhebung des 
EMNID-In

.
stltuts ( �972) we rden zum Be is pi el in der Bund esrepub lik Deutsch­

land . EfZlehu�gSZlele der individuellen Freiheit und Unabhängigkeit 
deutlich gegenuber Unterordnung, Di szi plin und Gehorsam bevorzugt; in 
Japan bestehen dagegen entgegengesetzte Ziel pr äferenzen (HA Y ASHI et al 
1977). 

. 

A llerd ings m�ß hierb�i offen bleiben, wieweit die mit den jeweiligen Fragen 
erfa.ßten EfZlehungszlele interkulturell vergleichbar sind. Immerhin handelt 
es Sich um Repräsentativ-Erhebungen. 
In eine.r eige�en Untersuchung elterlicher Erziehungsziele, wie sie von 
Jugendhchen m Japan und in der Bundesrepublik Deutschland wahr­
geno":, men werden, zeigten sich nun allerdings ganz ähnliche Ergebnisse. 
Japamsche Eltern legen erheblich größeren Wert auf Gehorsam und An­
p�s sun g als deutsche Eltern (vgJ. TROMMSDORFF 1981, 1984). 
Dieser Untersuchung liegt zwar keine repräsentative Stichprobe zugrunde. 
Es wurden 148 deutsche und 156 japanische Jugendliche zwischen 18 und 
24 J.ahr en befragt. Jedoch wurden jew eils ku ltu rspezifis che , in Vorversuchen 
ermittelte Items verwendet, die als Indizes für vergleichbare Erziehungsziele 
gelten kö nnen . 
Die in der �undesrepublik Deutschland bevorzugten Erziehungsziele sind 
aber auc� mcht repräsentativ für andere westliche Industriegesellschaften. 
Schon die klassischen Untersuchungen von KEMMLER I HE CKH AUSEN 
(1959), KEMMLER (1960), WESLEY I KARR (1968) zeigten, daß ameri-
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kanische Mütter "Gehorsam" und " Selbs tä nd igkeit" als Erziehungsziele 
durchaus anders werteten als deutsche: 

Auf die Frage, worauf man bei der Erziehung ei�es 6jährigen 
.
!ungen a�hten 

.�.
oll�e, 

antworteten deutsche Mütter an erster Stelle mit "Gehorsam ; auch fur 14Jähnge 
Söhne entschieden sie sich ftir eher behütende und lenkende Erziehungsziele (KEMM­
LER I HECKHAUSEN 1959; KEMMLER 1960). Amerikanische Mütter entschieden 
sich in der (allerdings etwas späteren) Untersuchung. von W.E.SLEY ! KA�R (l968

.
� 

dagegen flir "Verträglichkeit" bei 6jährigen und "eine posItive soziale Elnstel�ung 
als wichtigstes Erziehungsziel bei 14jährigen Jungen. Diese �iele erhielten bel d�n 
deutschen Müttern jeweils nur den 7. bzw. 8. Rang. Auch In bezug auf den Z�lt­
punkt, zu dem die Mütter Selbständig�eit von ihren Sö�ne� erwart�n, ergaben Sich 
zwischen beiden Kulturen deutliche Differenzen. Amenkamsche Mutter erwarteten 
Selbständigkeit zu einem deutlich früheren Zeitpunkt als deutsche. 

Weitere kulturvergleichende Untersuchungen aus der gleichen Zeit, zum 
Beispiel von DEVEREUX I BRONFENBRENNER I SUCI (1962), zeig­
ten ganz ähnlich, daß amerikanische Eltern mehr Wert als deutsche auf 
Sel bständigkeit und weniger Wert auf Kontrolle und Gehorsam legten. 
Ähnliche Unterschiede bestanden auch zwisc he n Müttern aus den USA 
und der Schweiz: Auch Schweizer Mütter legten mehr Wert auf Anpassung 
und Gehorsam des Kindes als amerikanische (P ULVER 1961). 
Allerd ings sind hierbei mögliche Effekte der Schichtzugehörigkeit und eines 
al1gemeinen Wertwandels nicht b erücksic htigt. Daß dies nötig ist, wird aus 
intr akul tur elle n V ergl eiche n e rsi chtlic h. 

3. Intrakulturelle Vergleiche von Subgruppen 

Derartige Untersuchungen erlauben differenziertere Aussagen. In der 

Bundesrepublik Deutschland sind es eher Eltern der Unterschicht und 

mit g eringe re r Schulbildung, die Gehorsam als Er ziehungs zie l bevorzugen. 

Weiter unterscheiden sich auch jüngere und ältere Personen: Jüng er e be­

vorzugen "Selbständigkeit und freier Wille" als Erziehungsziele etwa dop­

pe lt so häu fig wie die über 50j ähr igen (2 . Familienbericht 1975; INF AS 

1977). 
Auch in Japan werden intrakulturelle Differenzen in der Präferenz von Er­

ziehungszielen erkennbar. Hier unterscheiden sich Eltern der Land- und 

Stadtregion beispielsweise in der Auffa ssung, in wel chem L ebe nsa lter be im 

Kin d Gehorsam und Selb ständ ig ke it als Persönlichkeitsmerkmale angestrebt 

werden sollten (AOI et al. 1970, 20 ff.). Außerdem legen Eltern der Stadt­

region weniger Wert auf Gehorsam und Respekt des Kindes den Eltern 

gegenüber , statt dessen mehr auf Selbständigkeit und Individualität (AOI 

et al. 1970, 22). 
Weiterhin ist aus vielen Gründen zu f ragen , ob sich nicht die Präferenz 

von E rz ieh ungs ziele n (generell oder auch s chi ch tspezifisch) geändert hat. 

Solche Änderungen sind einerseits Merkmale des allgemeinen sozialen 

Wandels, andererseits kann ihre Kenntnis auch einen weiteren Beitrag rur 

dessen theoretische Deutung liefern. 
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4. Intra- und interkulturelle Vergleiche historischer Epochen 

In einigen Modernisierungs-Theorien wird angenommen, daß eine Kon­
vergenz von Werten in Richtung auf die in führenden Industrienationen 
des Westens, besonders den USA, vertretenen Überzeugungen mit der 
Modernisierung einhergeht (wenn nicht ihr zugrunde liegt) (LERNER 
1974). Für die Buridesrepublik Deutschland läßt sich dies für Erziehungs­
ziele teilweise überprüfen, da die Untersuchung von KEMMLER I HECK­
HAUSEN (1959) nach 15 Jahren in modifizierter Form von WEISS 
(1975) und nach 20 Jahren von EHLERS I AFFLERBACH I MOCH (1979) 
wiederholt wurde. Allerdings sind hier jeweils keine repräsentativen Be­
fragungen durchgeführt worden, was zur Zurückhaltung bei der Inter­
pretation zwingt. 
Nach dem Ergebnis von EHLERS et al. (1979) haben sich die mütterlichen Erziehungs­
ziele in Richtung auf einen früheren Zeitpunkt der Selbständigkeitserziehung hin ge­
ändert. Auch diese Befunde zeigen wieder schichtspezifische Verschiedenheiten: Die 
Mitteischicht-Mütter bevorzugen frühere Zeitpunkte für die Selbständigkeit ihres 
Kindes als die Unterschicht-Mütter. Ferner nennen die Mütter jetzt Selbständigkeit 
als zweit häufigstes Erziehungsziel, während dies 20 Jahre früher erst an 2 1 .  Stelle auf­
getaucht war. Auch hier unterscheiden sich Mütter verschiedener Schichten. 

Wahrscheinlich haben sich in der Bundesrepublik Deutschland wie allgemein 
im Westen erhebliche Wertwandlungen vollzogen. Sie spiegeln sich auch in 
den Änderungen von Erziehungsziel-Präferenzen, die, wie BRONFEN­
BRENNER dies schon 1958 festgestellt hat, in die Richtung von mehr 
Selbständigkeit und Liberalismus gehen. Diese Tendenz läßt sich übrigens 
auch in der Kinderliteratur nachweisen (BOGGS 1981). Die Schicht­
differenzen scheinen sich dabei ebenfalls zu ändern, vielleicht sogar zu 
nivellieren (vgl. PERREZ in diesem Band). 
Für die theoretische Deutung dieser Veränderung von Erziehungszielen 
(vgl. II. 1.) müßte darüber hinaus ein interkultureller Vergleich dieser 
Änderungstendenzen aufschlußreich sein. Von besonderem Interesse ist 
die Frage, ob sich die gleichen Zielwandlungen wie in Deutschland in 
einer zwar kulturell recht verschiedenen, aber doch ökonomisch weit­
gehend vergleichbaren Gesellschaft wie zum Beispiel in Japan vollzogen 
haben. 
Seit 1951 hat in Deutschland die Bedeutung von Gehorsam als Erziehungs­
ziel deutlich ab- und die von Selbständigkeit, Selbstverwirklichung und 
Autonomie deutlich zugenommen. In Japan haben sich dagegen diese 
Erziehungsziele kaum verändert, und dies trotz des enormen ökonomischen 
und sozialen Wandels zu einer der führenden Industrienationen der Welt, 
und trotz gestiegener Bedeutung von allgemeinen Individualitätswerten 
(HA YASHI et aI. 1977; LEBRA 1974; TROMMSDORFF 1983). 
Von einer allgemeinen Konvergenz von Erziehungszielen, wie in Modernitäts­
Theorien angenommen, kann also nicht die Rede sein. Trotz ökonomisch 
sehr älmlicher Bedingungen bestehen in beiden Kulturen heute sogar deut­
lichere Unterschiede in der Präferenz von Erziehungszielen wie Unabhängig­
keit und Autonomie als früher (vgl. TROMMSDORFF 1983). 
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S. Theoretische Erklärungsansätze 

Natürlich fragt man sich, wie derartige Zielunterschiede
. 
zwische� Kul�

.
uren 

zu erklären sind bzw. entstehen. Entsprechende theorehs�he Ansatze lerzu 

ehen im Prinzip immer von der Annahme aus, daß funktionelle Zusa�en­

�n e zwischen Lebensbedingungen der Eltern, erwarteten Lebensb�dmgun-
g
d Kinder und Konsequenzen in bezug auf entspreche�de Erzlehungs­

���e, 
e�ie dafür mehr oder weniger adaptiv sind, aber auch m bezug auf er­

zieherisches Handeln bestürIden (vgl. LEVINE 1974; �N�LES / DI�MON� 

1980' OGBU 1981). Dies gilt zum Beispiel für soziologische Ansa tze �. die 

schichtspezifische Unterschiede von Persönl�chkeits�erkmalen erklär�� 
wollen. Danach werden in der Unterschicht, m der die Erw�chsenen V1e 

eher unselbständige Tätigkeiten auszuführen haben, sozusagen I� angeme�� ­

ner Adaptation an diesen Sachverhalt auch entsprec�ende Erzle��n:�e e 

entwickelt , so daß Gehorsam und Unterordnung e in g�oßeres Gew
.�
c 1� en 

I . der Mittel- oder Oberschicht, deren Angehörige mehr selbstan�lge �nd 

��n saufgaben wahrnehmen. KOHN (1969) hat diese These fur StIch-

roben 
g
aus den USA und Italien belegt, HOFF / G RüNEISEN ( 1978) au�h 

für die Bundesrepublik Deutschland, ELLIS / LEE / PETERSON (1978) Iill 

wesentlichen sogar für eine repräsentative Auswahl von 1 ?2 Kultu�.en. 

Z E klärung intrakultureller Unterschiede zwischen Schichten konnte �n 

si� freilich (in Anlehnung an PARETO) auch ein ,,Absinken� ' oder �me 

Zirkulation von erziehungsrelevanten Werten vorstellen. In diesem Smne 

würden Erziehungsziele zunächst von der Elite vorgelebt u�d da�n v?n 

unteren Schichten übernommen, während bzw. nachdem Sich die Elite 

bereits wieder von diesen Werten distanziert hat. . 
Erweitert man den Blick über die Industriegesellschaften hma�s auch auf 

. itive" Kulturen dann werden entsprechende anthropologlsch
.
e Theo­

;i���elevant (auch �enn sie sich meist nicht au�d�ücklich auf EfZlehungs­

ziele beziehen). Nach diesen Ansätzen (zum Beispiel BARRY I CHI�? I 

BACON 1959; LEVINE 1973,1974; WHITING I WHITING 1975) hangt 

es im wesentlichen von den ökologischen Bedingungen einer Gesellschaft 

ab welche Persönlichkeitsmerkmale als Erziehungsziele bevorzugt �e�d�n. 

Es
' 
wird dabei versucht, Erziehung auf grundlegende univ�rselle Pn�zlplen 

menschlichen Handeins zurückzuführen und durch Vergleich versc�ledener 

Kulturen allgemeine Gesetzmäßigkeiten in der Entstehung von ErZiehungs-

zielen nachzuweisen. 
.. . II iil '  E 

LEVINE (1974) nimmt an, daß Erziehung ge�äß un�v�r
.
se g .tJg� r r-

ziehungsziele erfolgt. Diese - inhaltlich nicht welter spezifiZiert - smd. 

1. das physische Überleben und die Gesundheit des K;in
k
de

l
s zud·Sic

l·
h
h

ern
s
;
päter die Voraus-

2 .  Fähigkeiten und Fertigkeiten beim Kind �u entw lc e n, Je m 

setzung für materielle Selbsterhaltung gewähren; . 11 
3. Handlungsdispositionen beim Kind zu entwickeln, mittels derer das Kmd kulture e 

Werte (Moral, Normen etc.) übernimmt. 

Diese fundamentalen Ziele sind nach LEVINE auch hinsichtlich i�er 

Wichtigkeit universell in dieser Priorität hierarchisch geordnet. Wenn emes 
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dieser Ziele aufgrund ökologischer oder ökonomischer Bedingungen bedroht 
ist, so steigt seine Bedeutung im Vergleich zu den anderen Zielen; zum Bei­
spiel bei hoher Kindersterblichkeit in einer Gesellschaft werden elterliche Erziehungsziele primär auf das Überleben ihres Kindes ausgerichtet sein; bei knappen ökonomischen Ressourcen werden Eltern als Erziehungsziel 
die Fähigkeiten für eine zukünftige Wirtschaftliche Selbsterhaltung ihres 
Kindes betonen . 
Eine Kultur entwickelt nach LEVINE jeweils solche Schemata, Praktiken und Gewohnheiten sowie auch Riten, Mythen, Werte oder naive Erziehungs­
theorien (vgl. OGBU 1981), die für die Realisierung des jeweils adäquaten 
Erziehungsziels sinnvoll sind. Für diesen "funktionalistischen" Ansatz 
liegen noch kaum empirische Belege vor . 
Nach BARRY I CHILD I BACON (1959) sind es primär die ökonomischen 
und sonstigen Umweltbedingungen, von denen die Erziehungsziele und die 
darauf bezogenen Praktiken abhängen. Die Autoren weisen nach, daß Eltern in primitiven agrarischen Gesellschaften mehr Wert auf Anpassung und Gehorsam des Kindes legen als in Sammler- und Jäger-Kulturen. Einen ganz ähnlichen Standpunkt vertreten übrigens auch LEVINE (1974) und MUNROE / MUNROE ( l975). Sie nehmen an daß dieser Unterschied insofern zweckmäßig ist, als für die agrarischen Kuituren zum Beispiel wegen d�s Anbaus und der Vorratshaltung eine mittelfristige Planung und für diese e.�e .�ntsprechend diSZiplinierte Lebensführung notwendig sind, was dagegen fur Jager und Sammler längst nicht in gleichem Maße zutrifft. Allerdings sind diese theoretischen Ansätze, die primär ökonomische Be­dingungen in den Vordergrund rücken, doch unbefriedigend. Allein der Ver­gle �ch von Japan und den westlichen Industrienationen zeigt, daß bei sehr weItgehend vergleichbaren ökonomischen Bedingungen immer noch recht unterschiedliche Erziehungsziele bestehen können. Offenbar sind diese Ziele jeweils eingebettet in umfassendere Denkweisen, Wertsysteme , in religiöse V�rstell�ngen usw., die trotz sehr ähnlicher ökonomischer Bedingungen zu­mmdest Iß komplexen Gesellschaften sehr verschieden sein können. Also bedarf es differenzierterer Erklärungsansätze die unseres Wissens jedoch bisher kaum entwickelt wurden, jedenfalls sOW�it sie explizit die Ent­stehung von Erziehungszielen ZUm Gegenstand haben. Es gibt allerdings Ansätze von WHITING I WHITING ( l975), von BRONFENBRENNER (197 8), B?ESCH (1980) oder OGBU (19 81), die sich mit den Bedingungen der EntWIcklung unterschiedlicher Persönlichkeitsmerkmale befassen und dabei sehr komplexe ökonomische, ökologische und sozio-kulturelle Sach­verhalte und deren Interdependenzen in Betracht ziehen, aber die Frage der Entstehung von Erziehungszielen eher implizit behandeln. 

III. Beziehung von Erziehungszielen und erzieherischem Handeln 

�ystematische Arbeiten zu diesem Fragenkomplex sind selten. Die empi­
fische Forschung hat sich bisher überwiegend auf die Erfassung von er-
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zieherischem Handeln und von Erziehungsstilen und deren Wirkung auf die 
Persönlichkeitsentwicklung konzentriert. Die Zielsetzungen, die dem Han­
deln zugrunde liegen, wurden weitgehend vernachlässigt. 
Zwar sind die Zusammenhänge von Erziehungszielen und ErziehungshandeIn 
sicher komplex, wie oben dargelegt, und es sind auch die impliziten Ziele 
im Handeln wirksam (vgl. zum Beispiel auch das ,,hidden curriculum"), die 
schwer zu erfassen sind. Dennoch wollen wir versuchen, diese Frage hier auf­
zugreifen, wobei in unserem Zusammenhang vor allem interessant ist, ob 
kulturspezifische Besonderheiten erkennbar sind, etwa derart, daß be­
stimmte Kulturen auch bestimmte Erziehungsmaßnahmen zur Erreichung 
bestimmter Ziele bevorzugen. 
Wir beschränken uns aus Platzgründen auf einige Beispiele, die im Rahmen 
unserer thematischen Einschränkung liegen. 
Beginnen wir mit dem einfachen Ziel von Müttern, kleine Kinder (etwa 
zwei bis drei Jahre) dazu zu erziehen, ihren Forderungen zu folgen (mit dem 
Wort "Gehorsam" wäre dieses Ziel wohl nicht angemessen beschrieben) . 
In eigenen Untersuchungen (KORNADT 19 83) konnten charakteristische 
Unterschiede zwischen deutschen und japanischen Müttern beobachtet 
werden. Während deutsche Mütter an ihr Kind verbale Forderungen richten, 
im Konfliktfall (zum Beispiel wenn das Kind sein Spiel nicht abbrechen und 
mitkommen will) auf es einreden, schimpfen und leicht geneigt sind, böse 
zu werden und andere Formen der Ablehnung zu zeigen, so stellen japa· 
nische Mütter viel weniger explizit formulierte Forderungen ; sie warten 
im Konfliktfall länger, geduldiger, lenken das Kind ab und schreiten schließ­
lich freundlichef zur Tat (zum Beispiel nehmen sie das Kind mit, obwohl es 
protestiert), ohne böse zu werden. 
Zwar handelt es sich hierbei nicht um ein weitgestecktes, klar auf 
die spätere Erwachsenen-Persönlichkeit des Kindes gerichtetes Ziel. Aber 
wahrscheinlich sind doch sowohl das Erziehungsziel wie diese Verhaltens­
weisen in umfassendere· Systeme, zum Beispiel in naive Persönlichkeits­
theorien, eingebettet, die sich auch noch in anderer Weise ausdrücken. Das 
läßt sich gleich am folgenden, in der Tendenz fast gleichartigen Beispiel zei­
gen : 
Aus einer Befragung über einerseits elterliche Erziehungsziele und anderer­
seits -methoden, wie sie von Jugendlichen berichtet werden, ergab sich, daß 
bei deutschen Jugendlichen das mütterliche Erziehungsziel "Gehorsam" 
negativ mit unterstützendem Verhalten der Mutter korreliert (und positiv 
mit eher ablehnendem Verhalten, wie zum Beispiel "Sie nörgelt an mir 
herum"), während bei japanischen Jugendlichen keine solche Korrelation 
besteht. In Japan wird das Gehorsamsziel viel eher mit unterstützendem, 
helfendem, verständnisvollem Verhalten der Mutter verfolgt (vgl. TROMMS­
DORFF 1984). 
Diese Unterschiede sind offenbar tatsächlich in einen recht verschiedenen 
kulturellen Deutungs- und Wertungskontext eingebettet: Im Ganzen werden 
Forderungen nach Geho rsam , Respekt gegenüber Autoritäten, nach D iszi ­
plin und Leistung von Jugendlichen in Japan akzeptiert und als Zeichen der 
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Zuwendung und Fürsorge auch für richtig befu nden,  während die se  Forde­
rungen von Jugendlichen in Deutschland geradezu als unberechtigte E in­
griffe in d ie eigenen Interessen,  als  Zeichen des Unverständnisse s oder der 
Ablehnung gedeutet werden .  
A m  Rande sei noch erwähnt , daß in d e r  Erziehung, d i e  a u f  d ie Entwicklung 
von Leistungsbereit schaft b ei Kindern gerichtet ist , unterschiedliche Metho­
den verwendet werden :  zum Beispiel b e i der Verfolgung des Ziels kindlicher 
Selb ständigke it kann dies durch Bevorzugung von e in er eher der elterlichen 
Entlastung dienenden Selbständigkeit ( "eltern-zentr iert") oder einer eher 
an den kindlichen Bedürfnissen und F ähigkeiten orientierten Selbständigkeit 
( "kind-zentriert") erfo lgen (WINTERBOTTOM 1 95 8 ;  HECKHAUSEN 
1 972) .  
Ein anderer Unterschied besteht in der elterl ichen Reakt ion auf Le istungs­
erfo lg  oder -mißerfolg des K indes,  mit der sie Deutungen im Sinne der 
Attribuierung auf eigene Tüchtigkeit ,  An strengung oder Glück vermitteln 
können (HEC KHAUSEN 1 9 7 2) . Nach den empirisch gut b elegten Theorien 
übe r  d ie Entw icklu ng des Leistungsmot ivs müßte derart u nterschiedliches 
Erziehungsverhalten bei  gleicher Erziehungszielsetzung auch zu recht unter­
schiedlicher Leistungsmotivat ion führen .  Es liegt sehr n ahe , hie r auch kultur­
spezifische U nterschiede a nzunehmen , auch wenn d ie bisher vorliegenden 
kulturvergle ichenden Untersuchungen hierzu noch keine geniigend klaren 
I nformationen geben (vg! .  KORNADT et al.  1 980) . 
Besser belegt sind dagegen Subkultur-Unterschiede hierzu (ROSEN 1 95 9 ; 
KORNADT et a l .  1 980) . Solche Sub kultur-Unterschiede s ind a uch für unter­
schiedliche Akzentuierung von erz ieherischen Reaktionen b ekannt : zum 
Be ispiel ob eher d ie Konsequenzen des Verhaltens oder die Intentio ne n  des 
Kindes  beachtet werden,  o der ob sich der Erzieher eher strafend oder unt er­
stützend verhält (HOFF / G RÜNEISEN 1 9 78) . 
Schließlich �önnen auch in kulturspezifischer Weise gleiche Erziehungs­
m�ßnah

,
men m den Dienst unterschiedlicher Erziehungsziele gestellt werden . 

� Ie gle iche Maßnahme , Säuglinge fest zu b andagieren (Steckbett) , wurde 
emmal

. 
gew

.
ählt ,  u� das Kind später ,,auf den Pfad der Tugend " zu b ringen 

(Tsum l-I ndIaner) ,  em andermal ,  um das Kin d  körperl ich gesund zu erhalten 
(�ußland) , und schließlich , d amit es später "e inen starken Charakter ent­
W ickelt" - so ber ichtet jedenfall s  HOFSTÄTTER ( 1 95 7 , 267) . E s  kann hier 
offen 

.
� Iei?e n ,  wieweit diese "Ziele" nich t vielle icht a uch spätere Begründun­

g�n f� eme tradierte Erziehungsmethode darste llen ,  deren ursprüngliche s 
Ziel Hlcht mehr b e kannt ist . 

I V .  Erziehungsziele und Persönlichkeitsentwicklung im 
kulturellen Kontext 

Le ider i st d ieses  Thema in der b isherigen Forschung so gut wie gar n icht 
syst emat isch b ehande lt worden - weder in unserem Kulturraum und erst 
recht n icht kulturvergle ichend . Die Forschung hat sich b isher auf die Wir-
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kung von Erziehungsmethoden konzentriert,  u nd in der Tat ist ja auch 
der W irkungszusammenhang von Zielen auf d ie Persönlichkeitsentwicklung 
auf dem "Umweg" über  Erziehungsmethoden keineswegs eindeu tig. Zudem 
muß man auch noch mit unbeab sichtigten Nebenwirkungen von Erziehungs­
methoden rechne n ,  die für den Zusammenhang mit der Persönlichke its­
entwicklung eine zusätzliche Komplikation darstellen (vgl . d azu SPRANGER 
1 96 2) .  
Bei  d ieser Forschungslage müssen wir u ns hier auf e inige Vorüberlegungen 
über die Rolle des Kulturvergle ichs b e schränken . D ie genaue Prüfung der 
erwähnten Schwierigkeiten führt nämlich zu der Erkenntnis,  daß der Kultur­
vergle ich in der verwirrenden Vielfalt von mög lichen Beziehungen n icht nur 
eine weitere Komplikation darstellt,  sondern auch zu ein er ord nenden 
Vereinfachung und Klärung b e it ragen kann .  Dies ist auf verschiedene We ise 
möglich,  wenn auch b i sher nicht systema tisch realisiert .  
Z u m  einen ist es  wahrscheinlich, d a ß  sich die sche inb ar unendliche Vie lfalt 
der Zusammenhänge von Erziehungszie len und Erziehungsha ndlungen ver­
einfachen und ordnen läßt,  wenn man nach kulturspezifi schen Gemeinsam­
keiten in diesen Zusammenhängen sucht. So gibt es offensichtlich Kulturen , 
in denen u nterstüt zendes, liebevoll ermunterndes und b e i  M ißerfo lg  tröste n­
de s Erziehungsverha l ten b evorzugt wir d ,  und andere,  in denen negative 
Sankt ionen , A b lehnung u nd Strafen im Vordergrund stehen (vg! .  M UN ROE / 
M UNROE 1 97 5 ) .  Sofern sich in jeder der be iden Gruppen a uch Kulturen 
mit unterschiedlichen (aber  der Art nach vergleichb aren) Erziehungszielen 
fänden , wäre hier in erster Annäherung durchaus eine Erforschung des 
Zusammenhangs von Erziehungszielen und der Persönlichke itsentwicklung 
de s K indes möglich ; die intermitt ierende Variable Erziehungsmethode 
könnt e hier sozusagen als  konstant b etrachtet werden.  
Zum a nderen ist d ie  oben e rwähnte d irekte Wirkung von Erziehungszielen 
auf die Persönlichkeit sentwicklung zu bedenken,  daß also die m it Er­
ziehungszie len zugleich von den Eltern vert retenen Werte unmit telb ar die 
En twicklu ng des Wert systems des K indes bee influsse n .  In west lichen Kul­
turen ist das vielfach belegt , zum Be ispiel im Bereich der Aggressio n sentw ick­
lung (BANDURA 1 97 3 ; LEFKOWITZ et a l .  1977 ; NEAPOLITAN 1 98 1 ) 
oder Hir die Entwicklung von B ildungs- und Berufszielen (AN DERSON 
1 980) . Auch kulturvergleichend gibt es  empirische Daten , d ie zuminde st 
indir ekt in diese R ichtung weise n .  LEBRA ( 1 974) ,  SEARS ( 1 9 75)  und 
DALTON ( 1 9 8 2) ko nnten zum Be ispiel  zeige n ,  daß d ie po lit ischen E in­
stellungen von Eltern u nd Kindern in b e st immter We ise ähn lich s ind .  Geht 
man davon aus , daß Wertschä tzungen , wie s ie s ich in p olit ischen Einstellun­
gen niederschlagen ,  auch Erziehungsz iele m it u mfassen , so ka n n  dies als e in 
zumindest i ndirekter Hinweis auf d ie Wir kung von Erziehungszielen gesehen 
werden.  
Schl ießlich ist  noch ein d ritter Aspekt hervorzuheben : Wie oben erwähnt , 
ka n n  d as gle iche Erziehungsziel (zum Be isp ie l Gehorsam oder Achtung vor 
Autoritäten) in  verschiedenen Kulturen offenbar unterschiedlich akzep tiert 
werden ; und unsere Daten legen die Annahme nahe , daß dement sprechend 
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auch das Erziehungsverhalten unterschiedlich akzeptiert wird . Man kann 
in diesem S inne leicht noch e inen S chr itt weitergehen und annehmen , daß 
es vie lleicht überhaupt weniger auf das Erziehungsverhalten se lber ankommt ,  
sondern d arauf, ob d ie Ziele , denen e s  dienen s o ll ,  vom K ind ( und d e r  
sozialen Umgebung) akzeptiert werden oder nicht. D i e  b isherige Erziehungs­
st il-Forschung geht im Grunde von der Annahme aus , daß d ie Erziehungs­
methoden aufgrund individueller Gesetzmäßigkeiten (zum Beispiel im S in ne 
der lerntheoret i schen Deutung von posit iven und negat iven Sankt ionen , 
etwa Gebotsorientierung versus Verbotsorientierung,  vgl . ST APF et a1 .  
1 972) , best immte eindeutige Folgen für die Persönlichke it sentwicklung 
hab en .  H ie r  läßt sich nun modifizierend annehmen , daß die Erziehungs­
ziele,  je nachdem , wie sie vom Kind verst anden und akzeptiert werden , eine 
wicht ige Moderatorvariable darstellen . Es kann durchaus se in , daß recht 
verschiedene Erziehungsmethoden , wenn sie vom K in d  als einem akzep t ier­
ten Erz iehungsziel d ienend gedeutet werden , in weiten Grenzen gleiche 
Effekte haben . Umgekehrt ist wahrsche inlich ,  daß die gleiche Erz iehungs­
methode sehr verschiedene Effekte haben wird , je n achdem , ob das Kind das 
mit ihr verfolgte Z iel  als seinem Wohlergehen dienend oder nur im ego ist i ­
schen Interesse der Eltern liegend oder gar schli cht auf M angel an Verständ­
nis oder Wohlwollen beruhend empfindet , was gerade kuIturvergleichend 
untersucht werden könnte . 
Endlich muß auch noch b eto nt werden , daß - im ganzen mehr als  wir 
da s  hier konnten - viele Sachverhalte gleichze it ig berücksicht igt wer­
den müßten .  Wenn zum Beisp iel Erziehungsziele für ein best immtes Alter 
zwischen verschiedenen Kulturen unterschiedl ich sind ,  so muß beachtet 
werden, daß d iese Erziehungsziele in e iner unter Umst änden kulturspez i­
fischen En twick lungssequenz stehen können bzw .  in e ine naive Entw ick­
lungstheorie eingebettet sind . Unte rschiede in den Erziehungszielen für 
beisp ie lswe ise 6jähr ige K inder brauchen zum Be ispiel n icht Unterschiede 
in den Zielen für d ie erwachsene Persönlichkeit anzuzeigen.  S ie können 
auch led iglich unterschiedliche Zwischenziele für gleiche Endziele dar­
stellen , die in versch iedenen , unter Umständen kulturspezifischen Ent ­
wicklungsvorste llungen verankert sind (frühe Se lb ständigkeit versus Ge­
horsam als  M it te l ,  in  späterem Alter se lb ständ ig und selb stverantwo r t Iich zu 
werden) . 
Ä �n lich muß ein für Jungen gel tendes Erz iehungsz iel im Zusammenhang 
mit dem allgemeinen Masku li n it ä t sb ild gesehen werden , das in der b etreffen­
den Kultur herrsch t :  Auch d ie Konzep te von Männ lichkeit und Weib lichkeit 
sind zum Be isp iel in Japan anders als  in westlichen Kulturen (TROMMS­
DORFF 1 98 1 ) . 
Im ganzen muß also darauf hingewiesen werden , daß wir be i  Anlage und 
I nterpretat ion von Einzeluntersuchungen immer im Auge behalten müssen , 
daß ErziehungSZiele in einem (Deutungs-)Zusammenhang u ntere inander 
stehen und darüber h inaus im jeweiligen kulturellen Kon text ve rst anden 
werden müssen .  
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V. Methodische Probleme 

1 .  E in unmittelb ares methodische s  Prob lem ist d ie Erfassung von Er­
ziehungszielen (vgl.  II . 1 . ) .  Eine b e sonders naheliegende Methode , die sich 
auch kulturvergleichend ( scheinb ar) le icht anwenden läßt , i st d ie direkte 
Befragung mit Fragebögen.  Das Prob lem liegt hier (wie allgemein bei  vielen 
Fragebögen) d arin , daß letztlich immer vom Probanden e ine Selb stauskunft 
verlangt wird , die nicht nur die Bere it schaft zur Auskunft unter den ge­
gebenen Kontext-Bedingungen der Untersuchung voraussetzt , sondern auch 
die Fähigkeit dazu ; das heiß t ,  daß dem Prob anden die erfragt en Ziele hin­
reichend klar und präsent sein müsse n .  Sehr vie les, was an undeutlichen ,  
halbbewußten oder viell e icht nich t e ingestandenen Z ie len im Verhalten 
wirk sam wird , kann man auf diese We ise nicht erfassen . Im Kulturvergleich 
kommt (neben üb li chen methodischen Problemen des  KuIturvergleichs) er­
schwerend hinzu ,  d aß die se Unkla rheiten und Vorbehalte von Kultur zu 
Kultur ebenso verschieden sein werden wie d ie Bedeutung von Erziehungs­
zielen im kulturellen Kontext (vgl .  GOODNOW 1 9 79) . 
Eine wesentli ch ergiebigere Methode w äre es ,  aus d irekt beob achtetem oder 
(zum Be isp iel  im Interview berichtetem) konkretem Verhalten d ie Ziele zu 
erschließen . E s  ließe sich fest halten und interpretieren ,  worauf der Erz iehe r 
achtet und reagiert,  in welcher Weise er reagiert ,  was ihm in we lcher We ise 
wichtig i st , und welche Konsequenzen er in Betracht z ieht , vie l l e icht auch 
erwähnt.  D ie Aufgabe , daraus  auf d ie zugrunde liegenden Ziele zu schließen , 
wäre in diesem Fall nicht (allein) den Probanden aufgeb ürdet ,  sondern vom 
Forscher se lber  übernommen . Diese Methode hätte noch den besonderen 
Vorteil ,  n icht von Fragen ausgehen zu müssen , d ie der Untersucher vorab 
formuliert hat ,  was er j a  immer nur aufgrund seiner Hypothe sen u nd Vor ­
kenntnisse tun kann, d i e  natürlich kul turbed ingt sin d .  Es könnt e n  vie lmehr 
neue Phänomene erka nnt und Hypothesen generiert werden . Le ider aber i st 
d ie se Methode derart aufwendig , daß sie vorerst kaum Verwendung finden 
dürft e .  

2 .  E in weiteres Problem ergib t  sich aus de r  Tatsache ,  daß Erziehungsziele 
in sich ein System b ilden , das in gewisser Weise hierarchisch geordnet i st 
(gleichgül tig wie s tab i l und Widerspruchsfre i) . Es gibt übergeordnete Ziele 
und untergeordnete ,  d ie Te i lziel-Charakter haben  oder weniger wicht ig 
sind .  So kann d ie Erziehung zu Wahrhaftigke it und H ilfsbere i t schaft  durch­
aus e in wich tiges Erziehungsziel se in , das letztlich jedoch dem der F ähigke it 
zur Selb stbehauptung oder der Verteid igung e igener I nteressen unter­
geordnet ist . Be iden übergeordnet könnte das  Erziehungszie l  "Selb st­
achtung bewahren" se in ,  und es mag versch ieden sein , in welchem Ver­
häl tn i s  d ie be iden vorgenannten  Zie le zu diesem stehen (vgl . BOESCH 
1 9 80) . 
Die method ische Konsequenz aus d ie ser überl egung i st , daß es immer nur 
sehr vorläufige Ergebn isse erbringen kann ,  wenn man e inzeln e  Erziehungs­
zie le herausgreift und d iese etwa zwischen Kulturen vergleich t .  Eigent l ich 
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steht man vor der schwierigen Aufgabe ,  immer das ganze System betracht en 
zu müssen , das mit Sicherheit von Kultur zu Kultur variiert . 

3. Ein anderer A spekt d ie se s  H ierarchieproblems ist , daß Erziehungsziele 
auch in b ezug auf d ie sich entwickelnde kindliche Persönlichkeit e ine zeit­
liche Hierarchie haben werden,  wie am Ende von Ab schnitt IV.  schon kurz 
erw ähn t .  
Manche Erziehungsziele sind relat iv kurzfrist ig auf einen b e stimmten A lters­
ab schnitt bezogen,  a ndere viel weiterreichend auf die erwachsene Persön­
lichkeit , und zwischen beiden wird es eine mehr oder weniger explizite Be­
ziehung geb e n .  
In den v o n  uns erwähnten Beispielen ist etwa "Gehorsam" e in Erziehungs­
zie l ,  von dem in der Regel weder der Status innerhalb dieser Entwicklungs­
Hierarchie festgeste llt  ist , noch die entsprechenden Vorstellungen der Elte rn 
über die Stellung im Gesamtsystem , noch d ie tatsächliche funktionell e  Be­
deutung i n  der Persönlichkeitsentwicklung bekannt ist . "Gehorsam " kann 
einerseit s als vorübergehendes Erziehungs-Zwischenziel verstanden werden , 
mit dem ma n dem K ind Sicherheit geb en und zur Entwicklu ng übergeordne­
ter Ziele wie Selb stdisziplin und Kontrolle , Verzichtbereitschaft und Fähig­
keit zur Einordnung in eine Gemeinscha ft b e itragen möcht e , obwohl für d ie 
e rwachsene Persönlichkeit "Gehorsam " kein Zie l  mehr ist . Es kann natürlich 
auch verstanden werden als frühzeit ige Verwirklichung eine s Erziehungsz iels , 
zu dem gerade die erwachsene Persönlichkeit e rzogen werden soll . 
Ä hnliches läßt s ich auch im Bereich der Aggressivitäts-Entwicklu ng wi eder­
finde n :  Ein Erziehungsziel für ein 3- b is 6jähriges Kind "Es soll fahig sein , 
seine Aggressionen auszudrücken (auszuleben)" kann verstanden werden als 
Teilziel , das dem übergeordneten Erziehu ngszie l dienen soll , "e in Erwachse­
ner so ll s ich d urchsetzen , kämpferisch b ehaupten könne n oder e in guter 
Kr ieger se in " . Es kann genauso gut auch als vorüb ergehendes Zwi schenziel 
gesehen werden , das man glaubt in d iesem Alter verfo lgen zu müssen , um 
später gerade das Zie l  einer nicht-aggressiven Persön lichke it verwirklichen 
zu können . 
Es ist deutlich , d aß hier mehrere Prob leme zug leich a ngesprochen sind : 

• die Stellung eines Erziehungsziels im entwicklu ngsbezogenen System oder in der 
H ierarchie der Ziele ; 

• die naive Erziehungs- und Entwicklungs-Theorie, auf der diese Hierarchie beruht 
und die  sicher kulturbedingt , wahrscheinlich kulturspezifisch ist ; 

• d ie tatsächl iche funkt ionelle Bedeutung d erartiger Ziele und Erziehungsmaßnahmen 
im Prozeß der Persön üchkeitsentwicklung . 

4. Als letztes method isches Problem sei nochmals kurz auf d ie schon 
mehrfach angedeu tete Einbettu ng vo n  Erziehungszielen in den kulturellen  
Kontext von Werten , überzeugungen und Gepflogenhe it en , auch M ythen 
und R it en hingewiesen (vg! .  auch BOESCH in diesem Band) . Von ihr hängt 
es ab , welche Bedeutung e in b est immtes Erziehungsz ie l  hat ,  in we lchem 
Maße es von d e n  Kindern akzeptiert w ird , und welche Wirkungen a ngenom­
men werden können . 
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Methodisch folgt daraus noch e inmal die un?e�ueme �orderu ng � d� �r ­
ziehungsziele nicht einzeln , sondern sowohl m Ihrer E mbettung m d ie 

.
Je ­

weilige Zie l-Hierarchie und in das entwicklungsbezogene System vo n Zie l­
M ittel- u nd Zw ischenziel-Rela tionen wie im jeweiligen kulturellen Kontext 
untersucht werden müssen.  

VI . Schlußbemerkung und Zusammenfassung 

Wir habe n  uns auf eine genauere Betrachtung der Rolle von Erziehungszielen 
im kulturellen Kontext und im wesentlichen auf die exemplarische Dar­
legung von Unter schieden von Erziehungszielen und Erziehungsmethoden 
beschränkt . über die eigentlich interessante Frage des Zusammenhanges 
von Erziehu ngSZielen und Persönlichkeit sentwicklung konnten

. 
wir noc� 

ke ine emp ir ischen Ergebnisse berichten . Statt . de sse� haben WlC u�s 
.
mlt 

einer knappen theoret ischen Analyse der Zusammenhan�e u�d d� r Mo�lich­
keiten die der Kulturvergle ich hier b ietet , b egnügt . Schließlich smd WlC auf 
metho

'
dische F ragen eingegangen , deren Haup tergebnis darin besteht , d aß 

einzelne Erziehungsziele für sich kaum sinnvoll in ihrer Wirkungsweise unter­
sucht werden können , sondern daß immer d as System der Z ie le und der 
kulturelle Kontext mit b eachtet werden müssen . 
Wenn a lso auch über d ie tatsächliche Funkt io n  von Erziehungszielen in der 
Pe r sö nlichke it sentwicklung noch keine  emp iri sch gesicherten Ergebn isse 
mitgeteilt werden konnten , sO haben wir doch versu�ht,

. 
einige � ichtige 

Sachverhalte herauszuarb eit e n :  Einmal , w ie unterschied lich ErZiehungs­
ziele in verschiedenen Kulturen se in können ,  was auch zu e iner gewisse n 
Dist anz vo n  den für u ns geltenden Selb stverständ lichkeiten be itragen mag ; 
zum anderen,  daß Erziehungszie le auch unmit te lbar Wertvorste llungen in 
bezug auf Persönlichkeitsmerkmale vermitteln und so d ie Wertorientierung 
beeinflussen könne n ;  weiterhin , daß einzelne Erziehungsziele immer in 
ihrem Kontext zu sehen sind un d schließlich,  d aß die Untersuchung des  E in­
flusses von Erziehungsmethoden auf die Persönlichke itsentwicklung in Zu­
kunft Erz iehungsziele als wichtige Moderatorvariable zu berücksichtigen hat . 
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